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Nro. 13. Ratibor den 12. Februar 1834, 


Die Steinoperation. ) 


Schon zur Zeit des frommen Koͤnigs 
Ludwig XI. ſtand der gothiſche Kirchenbau 
von Sanct Severin, und zeigte dem Auge 
jene ſpitzen und eleganten Formen, welche 
einem glauben machen möchten, die Bau: 
meiſter des Mittelalters hatten mit Huͤlfe 
der Feen und mit der Geduld der Enget 
ihre Werke vollbracht. Wie beinahe alle 
pariſer Kirchen, beſaß auch St. Severin 
ehemals ſeinen Kirchhof. Die Seelenhirten 
wollten die Schafe ihres Sprengels auch 
tadt nicht aus dem Geſicht verlieren. Die 
Leichname mußten ihren Tribut noch mit⸗ 


telſt Verpeſtung der Luft an die Nachbar- 


ſchaft abtragen und Dank dieſer Sitte, der 
Tod konnte frei unter den Lebenden dafür 
wählen. 

Langſam gingen der Doctor und Bac⸗ 
calaureus an der genannten Kirche hin. Es 


) Gruchſtlick aus dem fo eben erſchienenen 
intereffanten Werke; „ Pariſer Nächte, 
Frantic des „Seil de Boeuf.“ Ans dem 

anzöſiſchen derſelben Herausgeberin. 


war fpät in der Nacht, und tiefes Schwei— 
gen herrſchte um den alten Bau, den man 
für ein rieſiges Mauſoleum hätte anſehen 
koͤnnen. Ruhte doch fein Fuß im Leichen: 
acker. 

„Schaut,“ ſprach ſtillſtehend der Aelte⸗ 
ſte der beiden Nachtwandler, als der Mond 


mit ſeinem bleichen Streiflichte ein Portal 
beleuchtend, ſeine Verzierungen bis ins klein⸗ 


ſte Detail wunderbar genau hervortreten 
ließ: „ſollte man nicht ſagen, eine feine 
Stickerei umhuͤlle diefen Tempel! Ach Freund! 
ſolche Gebaͤude vermoͤgen wir nicht mehr 
zu errichten. Unſere raiſonnirende Genera— 
tion hat die Dogmen des Chriſtenglaubens 
viel zu genau unterſucht, um in den Sets 
zen noch Raum für jene aberglaͤubige 
Begeiſterung uͤbrig zu laſſen, welche Mei 
ſterwerke von Stein zu erſchaffen wuß⸗ 
te. Die Controverſen haben die Baukunſt 
in Verfall gebracht. Auch dieſe Kirche hat 
ihre Geſchichte. Vielleicht erzähl ich Euch 
einmal was davon. Dieſer Theil des alten. 


Paris, wo fo viele hiſtoriſch wichtige Denk: 
mäler ſich zufammendrängen, kann uns jetzt 
zu intereſſanten Bemerkungen Veranlaſſung 
geben. 

„Und zu merkwuͤrdigen,“ fiel ihm der 
Baccalaureus ins Wort; „ich kenne z. B. 
eine hoͤchſt ſonderbare Begebenheit, deren 
Schauplatz der Sanct Severins⸗ Kirchhof 
war im Jahre 1474, unter der Regierung 
Ludwigs des Elften.“ 

„So erzaͤhlt Ihr,“ entgegnete der Doc⸗ 
ter, und ſetzte ſich auf die niedere Kirch: 
hofsmauerz „ich werde zuhören.” 

Der Baccalaureus nahm Platz neben 
feinem Collegen, huͤllte ſich feſter in feinen 
Mantel, um gegen den neben Kirchen ge⸗ 
wohnlich hefiiger wehenden Wind geſchuͤtzt 
zu ſeyn, und begann: 


Cortſetzung folgt.) 


— ä —ä—— 


Perſiſche und hindoſtaniſche Geſchicht⸗ 
chen. 


Der Juͤngling und der alte Be; 
trüger. 


Ein Juͤngling vertraute einem alten 


Manne 100 Denare an und ging auf Rei⸗ 
ſen. Als er zuruͤck kam, verlangte er ſein 
Geld, der Alte weigerte ſich aber und ſagte: 
„Du haſt mir ja keins gegeben.“ Der 
Juͤngling klagte bei dem Kadi; dieſer ließ 
den alten Mann holen und fragte: „gab 
Dir dieſer Juͤngling das Geld?“ — „Nein!“ 
— antwortete er. „Haſt Du einen Zeugen?“ 
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— fragte der Kadi dann den Jüngling und 
als es dieſer verneinte, ſagte er zu dem 
Greiſe: „fo mußt Du ſchwören.“ Der 
Juͤngling weinte und ſprach: „um einen Eid 
kuͤmmert er ſich nicht, er hat in ſeinem Le⸗ 
ben ſchon viel Luͤgen beſchworen.“ „Wo 
gabſt Du ihm das Geld?“ — fragte der 
Kadi weiter. „Unter einem Baume.“ — 
„Und doch ſagteſt Du, Du haͤtteſt kei⸗ 
nen Zeugen! Der Baum iſt Dein Zeuge; 
gehe hin und fage ihm: der Kadi läßt dich 
rufen.“ Der alte Mann laͤchelte und der 
Jöngling ſprach: „ach, Kadi! ich fürchte, 


der Baum wird Deinem Befehle nicht Fol⸗ 


ge leiſten;! der Kadi aber antwortete: „nimm 
hier meinen Siegelring und ſage ihm: dies 
iſt der Ring des Kadi, und er wird ſſcher⸗ 
lich kommen.“ Der Juͤngling nahm den 
Ring und ging. Eine Weile darauf fragte 
der Kadi den Alten: „ob wohl der Zuͤng⸗ 
ling ſchon bei dem Baume iſt?“ und dieſer 
antwortete: „nein!“ — Der Juͤngling kam 
traurig zuruck und ſagte: „ich zeigte den 
Ring dem Baume, aber er antwortete nicht.“ 
— „Der Baum iſt da geweſen und hat 
Zeugniß abgelegt.“ — „Was ſprichſt Du, 
Kadi?“ — nahm der Alte das Wort — ich 
habe keinen Baum geſehen.“ Der Kadi ant⸗ 
wortete: „allerdings iſt der Baum nicht 
hierher gekommen, als ich Dich aber fragte, 
ob der Juͤngling ſchon bei dem Baume an⸗ 


gekommen ſeyn konnte, antworteteſt Du, 


nein! Haͤtteſt Du das Geld nicht unter dem 
Baume von ihm erhalten, wie konnteſt Du 


wiſſen, zu welchem Baume er ging? Du 


haſt Dich ſelbſt verrathen.“ Der Alte ge 


= 


fand und gab das Geld dem Juͤnglinge 
zuruͤck. 


Ein Kaufmann wird bei dem Palla⸗ 
fie des Kaiſers beraubt. 

Ein Kaufmann wurde faſt unter den Au⸗ 
gen des Kaiſers, an den Mauern des Pal⸗ 
laſtes, beraubt und er ging zu ihm, um zu 
klagen. „Beſchuͤtzer der Welt!“ — ſprach 

er — „Räuber haben mich ſogar neben dem 
Pallaſte Deiner Hoheit geplündert!" — und 
der Kaiſer antwortete: „warum warſt Du 
nicht vorſichtiger?“ — „Dein Sclave wußte 
nicht, daß Reiſende unter den Fenſtern Dei⸗ 
ner Hoheit angefallen und gepluͤndert wer⸗ 
den können.“ — „Haſt Du das Spruͤch⸗ 
wort noch nicht gehört,‘ — erwiederte der 
Kaiſer — „daß es unter dem —977 25 fin: 


ſter iſt?“ 


— — 


Der Kranke und fein Diener. 


Ein Muſelmann war krank und ſagte zu 
ſeinem Diener: „geh zu dem Arzte und hole 
mir Arznei.“ — „Vielleicht iſt aber der Herr 
Docter nicht zu Hauſe“ — antwortete der 
Diener. — „Er wird ſchon zu Haufe ſeyn — 
gehe nur.“ — „Wenn ich ihn nun zwar 
treffe, er giebt mir aber keine Arznei ?.“ — 
„Nimm ein Kennzeichen von mir mit, und 
er wird Dir gewiß Arznei geben.“ — „Wenn 
er mir nun zwar Arznei giebt, ſo kann ſie 
Dir doch vielleicht auch nicht helfen.“ — 
Der Herr ward daruͤber endlich zornig und 


ſchmoͤhte ſeinen Diener, aber dieſer fuhr fort: 


aber ſogleich auch: 


„ich will auch zugeben, daß ſie die erwünſchte 


Wirkung hat, ſo mußt Du am Ende doch 
auch ſterben, und ſterben kannſt Du jetzt 
eben ſo gut, als zu einer andern Zeit.“ 


Der Sohn des Kaufmanns und 

der Tyrann. 

Eines Tages ging ein Kaiſer, der ein 
Tyrann war, allein vor die Stadt. Er ſah 
einen Juͤngling unter einem Baume ſitzen 
und fragte ihn: „Was fuͤr ein Mann iſt 
denn der Kaiſer dieſes Landes, gerecht oder 
ein Tyrann?“ — Der Juͤngling antwortete: 
„er iſt ein großer Tyrann.“ Der Kaiſer 
fragte wieder: „kennſt Du mich?“ und als 
der Juͤngling verneinte, gab er ſich zu er: 
kennen. Der Juͤngling erſchrack zwar, fragte 


„kennſt Du mich?“ und 
als der Kaifer verneinte: fagte er: „ich bin 


der Sohn des und des Kaufmanns und in 
jedem Monat drei Tage wahnſinnig; der 
heutige iſt Einer von dieſen dreien.“ Der 
Kaiſer lachte und ſagte Nichts. 


..... ͤ v 


Auctions - Anzeige, 

Zum öffentlichen Verkauf eines voll⸗ 
ſtändigen Buchbinder = Handwerkzeuges 
und mehrerer zur Buchdruckerei gehörigen 
Gegenſtände an den Meiſtbietenden, feht 
auf den 19. Februar 1834 Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr in unſerem Gerichts⸗ 
Locale Auctions = Termin an, zu welchem 


a 


Kaufluſtige und zahlbare Intereſſenten 
hierdurch eingeladen werden. 
Ratibor den 1. Februar 1834. 


Königl. Land = und Stadt- Gericht. 


Auctions» Anzeige. 


Zum öffentlichen Verkanf einer An⸗ 
zahl Meubles, Selgemälde, Glas und 
Porzellain = Gefchirr, Bücher und Silber⸗ 
zeug, ſteht ein Auctions-Termin in dem 
hieſigen Gerichts-Locale auf den 27. Fe⸗ 
bruar 1834 Nachmittag um 2 Uhr an, 
zu welchem Kaufluſtige und ſofort zahl⸗ 
bare Intereſſenten hierdurch vorgeladen 
werden. 

Ratibor den 14. Januar 1834. 


Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Auctions-Anzeige. 

Den 15. Februar d. J. werden in 
Oderſch Ratiborer Kreiſes 330 Stück 
Schöpſe gegen baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden öffentlich verſteigert werden. 

Ratibor den 11. Januar 1834. 
Im Auftrage des Königl. Ober = Landes- 

Gerichts von Oberſchleſien. 

Der Königl. Kreis ⸗Juſtiz⸗ Rath 
v. Tepper. 


Silber = Verkauf. 

Den 18. Februar . Nachmittags 
um 2 Uhr werden in der Wohnung des 
Juſtiz⸗Comiſſarius Stanjeck J. meiſt⸗ 
bietend gegen baare Zahlung verkauft: 


1) eine ſilberne Suppenkelle . 10 Loth 
an Gewicht. 4 

2) eine vergoldete Punſchkelle 658 — 

30 ig ſilberne Eßlöffel 104 se 


4) 2 Stück dito 


5) 12 filberne Theelöffel 10 — 
6) eine Sahnkelle 2 — 
7) eine Zuckerzange 24 — 


8) ein paar goldne Ohrgehänge 2 Rtlr. 
25 ſgr. 5 Werften 8 R 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 
Ratibor den 27. Januar 1834. 


Das Gerichts-Amt Pawlau. 


In meinem Hauſe auf der Neuen⸗ 
Gaſſe iſt ein Handlungs Locale nebſt 
Wohnung vom 1. Juli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen und das Nähere bei mir zu er⸗ 
fahren. 

Ratibor den 11. Februar 1834, 

Verwitwete Hoff. 


Ein einjähriger Hünerhund, nicht drei 
ſirt, der auf den Namen rn bc, von 
mittler Größe, gut gebaut und genährt, 
mit braunen Kopf und Ohren, drei gro⸗ 


ßen braunen Flecken welche faſt ganz den 


Rücken, die Seiten und das Hintertheil 
1715 ne 1 mit kleiner wei⸗ 
er Spitze, Hals, Bauch und Füße wei 
mit kleinen braunen Fleckchen, ift ur 5 
8. Februar aus meiner Wohnung in Ra⸗ 

tibor abhanden gekommen. 
Wer mir dieſen Hund nachweiſt erhält 


3 Kthlr. als Belohnung. 


Ratibor den 10. Februar 1834. 
Bennecke. 


Beim Dominio Groß Hoſchütz 
ind 300 zuchtfähige Mutterſchafe in einem 
illigen Preiſe zu verkaufen. 


Es wird ein Kutſcher welcher zugleich 
die Bedienung verſteht, verlangt, und hat 
ſich derſelbe, mit Beibringung der Dienſt⸗ 
Atteſte, bei der Redaction des Oberſchiſ, 
Anzeigers zu melden. 


— 


